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Aufträge, der Handlungsmöglichkeiten und der 
Handlungsspielräume sichert fallbezogene Koo-
peration ab. Die zweite Basisanforderung richtet 
sich auf die Wahrnehmung von Kindern als 
Angehörige. Die wechselseitige Beeinflussung 
von elterlicher Erkrankung und der Entwicklung 
von emotionalen und sozialen Auffälligkeiten von 
Kindern ist allzu offensichtlich. Der psychische 
Zustand der Eltern beeinflusst nicht nur die 
Entwicklung des Kindes, sondern Erfahrungen 
im Umgang mit ihrem Kind wirken sich auf den 
psychischen Zustand der Mutter oder des Vaters 
aus. Es geht darum, Patienten nicht nur als sol-
che zu behandeln, sondern sie in ihrer sozialen 
Rolle, insbesondere ihrer Elternrolle wahrzuneh-
men und dafür Hilfen zugänglich zu machen. Die 
enge Zusammenarbeit des Gesundheitswesens 
und der Kinder- und Jugendhilfe sowie die Be-
rücksichtigung der Kinder im Rahmen der Be-
handlung können die oft vorhandene Furcht vor 
einem Eingreifen des Jugendamtes und einem 
Sorgerechtsentzug vermindern. 

Konkrete Kooperationsvereinbarungen

Kritisch anzumerken ist, dass diese grundle-
genden Voraussetzungen zwar in der Fachwelt 
als selbstverständlich gelten. Gern wird die 
Berücksichtigung der Kinder bei der Behand-
lung bzw. die Wahrnehmung der Patienten in 
ihrer Elternrolle als selbstverständlich genannt. 
Finden Sprechstunden der Erziehungsbera-
tung oder des Allgemeinen Sozialdienstes in 
psychiatrischen Praxen oder Kliniken statt? 
Nehmen Psychiaterinnen oder Psychiater an 
Hilfeplangesprächen im Jugendamt teil? Be-
steht ein gemeinsames Angebot von Psychiatrie 
und Kinder- und Jugendhilfe für Eltern- bzw. 
Familiengespräche zu Erziehungsfragen, über 
Erziehungsschwierigkeiten und über Eltern-
Kind-Konflikte? Gern wird von Netzwerken 
und gelungener persönlicher Zusammenarbeit 
berichtet, die im Einzelfall auch nicht in Frage 
zu stellen ist. In der Praxis findet abgestimmtes 
Zusammenwirken in der Regel dennoch nicht 
statt. Welchen Sozialarbeiterinnen und So-
zialarbeitern sind schon die Bedeutung von 
Diagnosen und Therapien in der Psychiatrie 
geläufig? Welchen Ärztinnen und Ärzten sind 

der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung, 
die Voraussetzungen für den erzieherischen 
Bedarf und für die Eingliederungshilfe junger 
Menschen sowie die Systematik der Hilfepla-
nung geläufig? Albert Lenz schlägt hier konkrete 
Kooperationsvereinbarungen vor, die geeignet 
sind, das kooperative Handeln mit mehr Hand-
lungssicherheit und Verbindlichkeit auszuge-
stalten und institutionell zu festigen. 

Die weiteren Interventionsmodule sind für Kin-
der ab dem Grundschulalter ausgestaltet. Sie 
beziehen sich auf die diagnostische Einschät-
zung der Belastungen und Ressourcen als 
Voraussetzung für eine differenzierte Planung 
von präventiven Interventionen und weiterrei-
chender Maßnahmen. In einem weiteren Modul 
werden Materialien, Übungen und Gesprächs-
regeln vorgestellt, die dazu dienen, familiäre 
Kommunikation zu verbessern. Sodann wird die 
Fähigkeit eines Kindes thematisiert, sich mit der 
gegebenen Lebenswirklichkeit auseinanderzu-
setzen und Schwierigkeiten in der Familie und 
im Lebensumfeld situationsangemessen zu 
bewältigen. Alters- und entwicklungsgemäße 
Krankheitsinformation ist ein wesentlicher, spe-
zifischer Schutzfaktor. 

Reichhaltiger Materialienanhang

Das Buch beschreibt didaktisch beispielhaft 
die Anforderungen für inhaltliche und fachliche 
Abstimmung, insbesondere zwischen allen 
Berufsgruppen, die heilend, präventiv und erzie-
herisch unterstützend tätig sind. Die einzelnen 
Komponenten des Präventions- und Interven-
tionsprogramms sind mit jeweils reichhaltigem 
Materialienanhang dargestellt. Sie können 
sowohl in Erziehungsberatungsstellen und an-
deren beratenden und unterstützenden Einrich-
tungen der Jugendhilfe eingesetzt werden sowie 
auch in psychiatrischen Kliniken, Tageskliniken, 
Sozialpsychiatrischen Diensten, psychiatrischen 
bzw. psychotherapeutischen Praxen. Zur Be-
wältigung der komplexen Problemlagen, mit 
denen Familien mit psychischer Erkrankung der 
Eltern konfrontiert werden und angesichts der 
Notwendigkeit, Kindern entwicklungsfördernd 
zu begegnen, sind nicht nur psychiatrische, 
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psychotherapeutische, sondern auch die Be-
rücksichtigung entwicklungspsychologischer 
und sozialpädagogischer Aspekte erforderlich. 
Diese müssen notwendigerweise aufeinander 
abgestimmt werden. Dazu ist eine verbindliche 
Kooperation zwischen den verschiedenen 
Professionen und Einrichtungen herzustellen. 
Psychiatrie und Kinder- und Jugendhilfe einan-
der würden näher kommen, ganz im Sinne von 
Albert Lenz, dem es darum geht, Strategien der 
Gesundheitsförderung, z.B. Psychoedukation 
und Strategien der Förderung junger Menschen 
in ihrer Entwicklung zu einer eigenverantwort-
lichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit, 
z.B. Kompetenzen zur Problemlösung und in 
der Kommunikation, miteinander zu verbinden. 

Horst-Volkmar Trepte

Hilfe für Kinder psychisch kranker Eltern

Wenn die Eltern psychisch erkrankt sind, brau-
chen Kinder Hilfe. Und zwar am besten, bevor 
die Krankheit akut wird und entschieden werden 
muss, ob die Kinder in der Familie bleiben kön-
nen oder ins Heim müssen. 
Doch was genau brauchen Kinder in welchem 
Alter, um sie zu entlasten und zu stärken? 
Wie und wo erreicht man sie? 
An wen wenden sich Kinder, wenn die näch-
sten Bezugspersonen nicht ansprechbar sind? 
Wer finanziert ein Angebot, das keine Therapie 
sein soll, das einfach Raum gibt für Spaß und 
Spiel, ein paar Stunden unbeschwert Kind sein 
dürfen?
Dieser Ratgeber gibt Antworten. Bewegende Er-
fahrungsberichte von mittlerweile erwachsenen 
Kindern vermitteln Einblicke in die Welt der Kin-
der. Prof. Dr. Fritz Mattejat und Beate Lisofsky, 
Pressesprecherin des Bundesverbandes der 
Angehörigen psychisch Kranker, stellen Hilfs-
angebote vor und fassen die aktuellen Modelle 
zusammen. Besonders wirbt der Ratgeber dafür, 

Fritz Mattejat, Beate Lisofsky

Nicht von schlechten Eltern 
Kinder psychisch Kranker

nicht nachzulassen in der respektvollen Auf-
merksamkeit für Kinder. Und für den Mut, ihren 
Kummer wahrzunehmen und sie nicht länger 
damit alleine zu lassen.

Rezensionen zum Buch

Detlef Rüsch in Psychosoziale Umschau: „Es 
ist eine wirklich hilfreiche Publikation, die nun 
nach zehn Jahren neu und aktualisiert vorliegt. 
Kindern psychisch kranker Eltern und ihren 
Familien zu helfen: das ist das Anliegen des 
so leicht lesbaren Buches. Dies gelingt nicht 
nur durch die klare, offene Information – bei-
spielsweise über »Vererbbarkeit«, Mythen und 
Lebensgeschichten –, sondern auch durch die 
Benennung konkreter Hilfsformen und -stellen.“

Bernhard Stelzl in Gehirn & Geist: „Das Buch 
mag weniger Leser finden, als es verdient - denn 
der ungewöhnliche Fokus auf die Kinder psy-
chisch Kranker rührt doch sehr an Tabus. Dabei 
ist „Nicht von schlechten Eltern“ ein wirklich 
hilfreicher, lesenswerter Ratgeber - nicht nur für 
Menschen, die in solchen Familien groß wurden. 
Hervorzuheben ist die Vielfalt der Perspektiven, 
da sowohl Betroffene als auch Experten (Ärzte 
und Psychotherapeuten) zu Wort kommen.“ 
Heft 3/2008

BALANCE ratgeber, Bonn, 2008 
ISBN 978-3-86739-025-5 
224 Seiten
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Praxis der Kinderpsychologie und  
Kinderpsychiatrie Heft 10/2008 
Themenheft: „Kinder und ihre psychisch 
kranken Eltern“ 

Das Heft beinhaltet vier Originalarbeiten von 
fachkundigen Autoren, mit fundierten Frage-
stellungen und Ergebnissen von Studien und 
Untersuchungen, sowie die Darstellung eines 
multifaktoriellen Konzeptes zur präventiven 
Arbeit mit Kindern psychisch erkrankter Eltern 
und Familien.

Im Artikel von J. Kuhn und A. Lenz „ Coping 
von Kindern schizophren erkrankter Eltern-
eine täuschend gute Bewältigung“ (2008) 
stehen Bewältigungsstrategien von Kindern mit 
deren familiären Belastungen im Blickfeld. 

K. Stelling, I. Habers, und J. Jungbauer  
betrachten in ihrem Artikel „Zwischen Verant-
wortung und Autonomieentwicklung“(2008) 
die Lebensqualität von Jugendlichen und un-
tersuchen u.a. deren Zukunftsperspektiven und 
Unterstützungswünsche. 

Die Seite der psychisch kranken Eltern steht 
im Mittelpunkt des Artikels von M. Kölch und 
M.Schmid „Elterliche Belastungen und Ein-
stellungen zur Jugendhilfe bei psychisch 
kranken Eltern“(2008). Es geht um die Bela-
stung durch Elternschaft, den Hilfebedarf, sowie 
den Einstellungen gegenüber Hilfen und deren  
Anspruchnahme.

In „Präventive Arbeit mit Kindern psychisch 
kranker Eltern“ wird von I. Lägel ein psycholo-
gisch-therapeutisches und sozialpädagogisches  
Unterstützungsangebot vorgestellt, das in  
regionale Versorgungsstrukturen integriert ist  
und Einzel-und Familienberatung, Kriseninter-
vention, Psychoedukation und soziale Grup-
penarbeit beinhaltet. Seinen  Niederschlag hat 
das Konzept  in einem präventiv angelegten, 
theoriegeleiteten Praxisprojekt einer Kinder-, 
Jugend-und Familienberatungsstelle in Leipzig, 
gefunden. Es wird mittlerweile dauerhaft aus 
Jugendhilfemitteln finanziert.

Insgesamt wird in diesem Heft ein breites 
Spektrum sehr relevanter Fragestellungen  be-
sprochen. 

Dagmar Brönstrup-Häuser
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Peter S. Dietrich

10 Jahre Kooperationsverbund der Erzie-
hungs- und Familienberatungsstellen im 
Landkreis Oberhavel

Am 05.05.2010 feierte der Kooperationsverbund 
der Erziehungs- und Familienberatungsstellen 
im Landkreis OHV im Bürgerzentrum Orani-
enburg sein 10-jähriges Jubiläum. Die drei im 
Verbund zusammengeschlossenen Träger, der 
DRK- Kreisverband Oranienburg e.V., das In-
stitut für angewandte Familien-, Kindheits- und 
Jugendforschung (IFK e.V.) und die Beratung + 
Leben GmbH (Immanuel Diakonie Group) hat-
ten eingeladen und etwa 50 Gäste aus Politik, 
Verwaltung und Jugendhilfe kamen.

Peter S. Dietrich, Sprecher des Kooperations-
verbunds, verwies auf die beachtliche Bilanz und 
würdigte die Arbeit der Kolleginnen und Kolle-
ginnen in den fünf Familienberatungsstellen in 
Oranienburg, Hennigsdorf, Vehlefanz, Gransee 
und Zehdenick. In seinem Vortrag machte er 
u.a. darauf aufmerksam, dass mit der EFB 
Gransee, sie eröffnete am 01.5.1990, eine der 
traditionsreichsten Familienberatungsstellen im 
Land Brandenburg dem Kooperationsverbund 
angehört.

Grußworte des Landratsamtes, der Geschäfts-
führer der drei Träger und ein Festvortrag von 
Prof. Dr. Dietmar Sturzbecher, dem Direktor des 
IFK zum Thema „Familie im Wandel – Familien-
beratung auch?!“ (Download unter http://www.
sturzbecher.de ) rundeten die Veranstaltung 
neben einem üppigen Buffet, Fingerfood, kalten 
Getränken und herrlichem Sonnenschein ab.

Peter S. Dietrich
Leiter des Fachbereichs „Familienforschung und 
Familienberatung“
Institut für angewandte Familien-, Kindheits- und 
Jugendforschung e.V. an
der Universität Potsdam (IFK e.V.) Burgwall 15
16727 Oberkrämer OT Vehlefanz
Tel.: (0)3304 - 397010
Fax: (0)3304 - 397016

Mitgliederversammlung im Juni 2010

Die diesjährige Mitgliederversammlung fand am 
16. Juni in der Stadthalle Erkner statt. In einer 
kleinen Runde von 14 Kolleginnen und Kollegen 
wurde intensiv gearbeitet und diskutiert.

Nach Feststellung der Beschlussfähigkeit durch 
die Versammlungsleiterin Frau Karin Weiß und 
Genehmigung der Tagesordnung stellte die 
Geschäftsführende Frau Uta Bruch in Auszügen 
den Tätigkeitsbericht des Vorstandes für das 
Jahr 2009 vor.

Besondere Betonung erhielten dabei die Veran-
staltungen, welche im Jahr 2009 durchgeführt 
wurden. 

Hervorgehoben wurde die Bedeutung der jähr-
lichen Fachtage, welche bei den Mitarbeitern 
der Beratungsstellen aber auch bei anderen 
Fachkräften (z.B. Mitarbeitern der Jugendämter, 
Schulsozialarbeiter, Rechtsanwälten und ande-
ren) auf eine große Resonanz stoßen.

Der nun schon 5. Fachtag fand am 13. Mai 
2009 traditionell im Bürgerzentrum Oranien-
burg statt. In diesem Jahr stand der Tag unter 
der Überschrift „Werden unsere Kinder immer 
tyrannischer? Veränderungen in der Entwicklung 
von Kindern und in der Erziehungshaltung von 
Eltern“. Ca. 50 Teilnehmer waren für den Fach-
tag angemeldet. 

Am Vormittag gestalteten Herr Prof. Raimund 
Geene, Lehrbeauftragter an der Hochschule 
Magdeburg-Stendal sowie Prof. Dr. Rainer Dol-
lase von der Universität Bielefeld interessante  
und impulsgebende Vorträge. 
Prof. Geene sprach zum Thema „Armut und 
Lebenslagen von Kindern und Familien – Pro-
blemfelder und gesellschaftliche Handlungsper-
spektiven“. 

Uta Bruch

Aktuelles aus der LAG Brandenburg
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Der Vortrag von Prof. Dollase stand unter der 
Überschrift „Werden unsere Kinder immer tyran-
nischer? Veränderung in der Entwicklung von 
Kindern und der Erziehungshaltung von Eltern in 
den letzten 60 Jahren“. Die Scripte der Vorträge 
wurden den Teilnehmern nach der Tagung per 
Mail zugesandt. 

Am Nachmittag bestand die Möglichkeit, sich in 
drei verschiedenen Arbeitsgruppen intensiver 
mit unterschiedlichen Aspekten der Thematik 
auseinanderzusetzen. Die 1. Arbeitsgruppe 
wurde von Frau Ellen Martin angeleitet. Frau 
Martin arbeitet in der Überregionalen Suchtprä-
ventionsstelle Tannenhof Berlin-Brandenburg 
und stellte mit „Papillio“ ein Programm zur 
Frühförderung von Lebenskompetenz und Vor-
beugung von Sucht- und Gewaltentwicklung 
im Kitabereich vor. Die 2. Arbeitsgruppe stand 
unter Leitung von Herrn Walter Taglieber. Herr 
Taglieber ist bekannt als Autor der Berlin-Bran-
denburger Anti-Mobbing-Fibel. Sein Input zum 
Thema „Mobbing unter Kinder“ gab Einblicke 
in die Hintergründe von Mobbing unter Kindern 
und zeigte Interventionsmöglichkeiten auf. (Die 
Anti-Mobbing-Fibel ist im Internet unter http://
www.schulzozialarbeit.li/uploads/media/
Berliner_Anti-Mobbing-Fibel.pdf zu finden). 
In der Arbeitsgruppe 3 stellte Frau Katrin Hentze 
vom Deutschen Kinderschutzbund das Konzept 
vom Elternkurs „Starke Eltern – Starke Kinder 
– Pubertät: Aufbruch, Umbruch, kein Zusam-
menbruch“ vor.

Ein herzliches Dankeschön geht an unsere Vor-
standskollegin Frau Ines Richter, welche sich für 
die Planung, Vorbereitung und Durchführung der 
Fachtage engagiert verantwortlich zeigt.

Der Tätigkeitsbericht wurde den Teilnehmern 
der Mitgliederversammlung mit dem Protokoll 
zugesandt, kann aber bei Interesse auch von der 
Geschäftsstelle angefordert werden. Gleiches 
gilt für den Kassenbericht, der von der Kassen-
verantwortlichen Frau Dr. Katharina Schiersch 
vorgestellt und von den Kassenprüfern ohne 
Beanstandungen genehmigt wurde.

Im Rahmen der Mitgliederversammlung war die 
Nachwahl eines Vorstandsmitgliedes erforder-

lich. Herr Alex Hoestermann, der im Vorstand vor 
allem für den Bereich der Öffentlichkeitsarbeit 
verantwortlich war, hatte im Vorfeld sein Aus-
scheiden aus dem Vorstand aufgrund einer be-
ruflichen Neuorientierung bekannt gegeben. An 
dieser Stelle möchte sich der Vorstand für sein 
jahrelanges Engagement herzlich bedanken!
Seine Bereitschaft zur Mitarbeit erklärte Herr 
Daniel Krause-Pongratz, Leiter des SOS-Bera-
tungszentrums Prignitz. Herr Krause-Pongratz 
wurde von den anwesenden Mitgliedern ein-
stimmig gewählt.

Nach der Wahl stellte der Vorstand die Vorhaben 
für das Jahr 2010 vor. 
Zunächst ging es um die Erhebung der Situation 
der Erziehungsberatung im Land Brandenburg. 
Bereits bei der letzten Leitertagung wurde über 
die geplante Umfrage intensiv diskutiert. Der 
Vorstand betonte noch einmal die Notwendig-
keit, über den Ausbaustand umfassend infor-
miert zu sein, um bei Bedarf in fachpolitischen 
Diskussionen aussagefähig zu sein und die 
Beratungsstellen in ihren Verhandlungen mit den 
örtlichen Trägern zu unterstützen. Die Umfrage 
wurde im Frühjahr verschickt, zum Zeitpunkt 
der Mitgliederversammlung lagen ca. 20 Rück-
meldungen vor, damit hatte sich über die Hälfte 
der Stellen an der Befragung beteiligt. Der Vor-
stand wird sich im Sommer mit der Auswertung 
beschäftigen, die Ergebnisse sollen spätestens 
im November im Rahmen der Leitertagung 2010 
vorgestellt werden.

2011 soll es wieder einen Fachtag der LAG 
geben. Dazu wurden die Wünsche der anwe-
senden Kolleginnen und Kollegen erfragt. Ge-
nannt wurden die Themen „Selbstverletzendes 
Verhalten“, „Kinder psychisch kranker und / 
oder suchtkranker Eltern“, „Essstörungen“, 
„Biographiearbeit“ und „Familienaufstellung“, 
wobei das stärkste Interesse an der Thematik 
der psychisch kranken Eltern geäußert wurde.
Weitere Wünsche und Ideen nimmt die Ge-
schäftsstelle gern entgegen.

Der Vorstand der LAG bemüht sich seit geraumer 
Zeit, die Öffentlichkeitsarbeit zu verbessern. 
Nachdem in den vergangenen Jahren ein Flyer 
entwickelt und regelmäßig aktualisiert wurde, ist 



Seite 73

TRI∆LOG  12/2010

jetzt der Aufbau einer Internetseite geplant. Für 
die Mitglieder und Beratungsstellen soll damit 
die Möglichkeit geschaffen werden, sich über 
aktuelle Veranstaltungen der LAG zu informie-
ren und zu Berichten, Veröffentlichungen oder 
Scripten der Fachtage Zugang zu bekommen. 
Darüber hinaus soll auf der Internetseite auch 
eine Liste der Beratungsstellen in Brandenburg 
veröffentlicht werden, um Ratsuchenden die 
Suche nach den zuständigen Beratungsstellen 
zu erleichtern. Vorstellbar sind dann auch Links 
zu den einzelnen Stellen. Die Internetseite wird 
unter www.lag-bb.de zu finden sein.

Bis zur Mittagspause berichteten die Anwe-
senden von der aktuellen Situation in ihren 
Stellen und Einzugsbereichen, von positiven 
Entwicklungen und Nöten, was zu einem inten-
siven Austausch führte.

Nach der Mittagspause gab es traditionell Zeit 
für einen fachlichen Austausch. Während in 
den vergangenen Jahren stets ein Referent für 
diesen Teil zur Verfügung stand, hatten wir uns 
in diesem Jahr entschieden, den reichhaltigen 
Erfahrungsschatz der Kolleginnen und Kollegen 
zu nutzen. Unter dem Motto „Spielen in der Be-
ratungsstelle“ hatten viele Spiele mitgebracht, 
mit denen sie in der täglichen Arbeit gute Er-
fahrungen machten. In einer angeregten und 
intensiven Runde wurden die Spiele vorgestellt 
und mit viel Freude ausprobiert.

Die einzelnen Spiele wurden für das Protokoll 
aufgelistet.

Barbara Eckey, Felix Krüger

Neues aus Berlin 
Tätigkeitsbericht des LAG-Vorstandes für 
das Jahr 2009/2010

1. Der Vorstand

Auf der Mitgliederversammlung 2010 haben 
sich bei der Neuwahl Veränderungen ergeben. 
Ausgeschieden sind Frau Petra Birkert und Herr 
Wieland Eiberger, denen wir für ihre Mitarbeit 
noch einmal danken möchten. Neu gewählt 
wurden Herr Robert Hagen und Frau Dr. Gudrun 
Rannacher, die wir kurz vorstellen möchten. 
Die übrigen Vorstandsmitglieder sind bestätigt 
worden (s. TRIALOG 11)

Robert Hagen
• Diplom-Pädagoge
• Kinder- u. Jugendlichenpsychotherapeut
• Systemischer Paar- und Familientherapeut
• Supervisor
• Leiter

Erziehungs- und Familienberatungsstelle 
Mitte des Caritasverbandes  
10115 Berlin-Mitte 
Große Hamburger Str. 18  
Tel.: (030) 6 66 33-4 70  
Fax: (030) 6 66 33-4 79  
E-mail: r.hagen@caritas-berlin.de

Dr. Gudrun Rannacher
• Kinder- u. Jugendlichenpsychotherapeutin
• Leiterin 

FRÖBEL Erziehungs- u. Familienberatung 
CON-RAT  
12489 Berlin-Adlershof 
Altheider Str. 31 Tel.: (030) 4 44 48 08  
Fax: (030) 67 89 33 79 
Tel. 2: (030) 21 235-208 Fax: 21 235-298 
E-mail: g.rannacher@froebel-gruppe.de 

2. Mitgliedsbeiträge

Die LAG Berlin wird 2011 ihren Mitgliedsbei-
trag von 30 auf 40 Euro pro Jahr erhöhen.  
Der Antrag wurde auf der Mitgliederver-
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sammlung nahezu einstimmig angenommen.  
Im Rahmen der jährlichen Kassenprüfung war 
deutlich geworden, dass die Ausgaben die Ein-
nahmen seit einigen Jahren übersteigen. Grün-
de dafür sind die Kündigungen von Kollegen und 
Kolleginnen, die altersbedingt ihre Tätigkeit in 
den Beratungsstellen beenden, aber vor allem 
die Kosten des „TRIALOG“. Da wir im Vergleich 
mit anderen LAGs bisher im unteren Beitragsbe-
reich lagen, hielt der Vorstand eine Beitragser-
höhung nach 15 Jahren für einen notwendigen 
und vertretbaren Schritt. Die Kolleginnen und 
Kollegen haben auf der Mitgliederversammlung 
sehr verständnisvoll auf die Erhöhung der Bei-
träge für Einzelpersonen reagiert.

Für Institutionen soll der Mitgliedsbeitrag ab 
2011 das Dreifache eines ordentlichen Mitglieds-
beitrages betragen, entsprechend der erforder-
lichen Grundausstattung einer Erziehungs- und 
Familienberatungsstelle, die aus drei Fachkräf-
ten unterschiedlicher Fachrichtungen besteht. 
Ab 2011 beträgt der Jahresbeitrag daher 120,- €.
 
Wir haben uns diese Entscheidung nicht leicht 
gemacht und nach vielen Alternativen gesucht, 
um die Erhöhung zu vermeiden. U.a. haben 
wir auch überlegt, das Erscheinen der Fach-
zeitschrift „TRIALOG“ einzustellen. Aber das 
erschien uns wegen der positiven Resonanz und 
großen Nachfrage auch in anderen Bundeslän-
dern keine gute Lösung zu sein. So konnten wir 
nach ausführlichen Überlegungen im Vorstand 
auch diese Beitragserhöhung nicht abwenden. 
Wir würden uns freuen, wenn wir bei den Insti-
tutionen mit einer ähnlich positiven Resonanz 
rechnen könnten. 

3. EFB-Jahrestagung

Die nächste Jahrestagung der Berliner Erzie-
hungs- und Familienberatungen ist für Novem-
ber 2011 geplant. Die Leiter der kommunalen 
und freiträgerlichen EFBn haben um unsere 
Mitarbeit gebeten, so dass die Tagung diesmal 
in Kooperation zwischen ihnen und der LAG 
Berlin ausgerichtet wird. 

Als Themenvorschläge liegen bisher vor:
• Ausblick über die nächsten 20 Jahre (Ver-

änderungen, Herausforderungen)
• Grenzverletzungen in Beratung/Therapie 

durch Fachkräfte (Ethik-Regeln)
• Hilflosigkeit bei Erwachsenen, z.B. psychi-

sche Gewalt von Kindern untereinander

4. Schwerpunkte unserer Tätigkeiten

Die LAG ist auch weiterhin kontinuierlich in die 
Arbeit des bke-Bundesvorstandes eingebun-
den, über deren thematische Schwerpunkte Sie 
sich in den Informationen  für Erziehungsbera-
tungsstellen auf dem Laufenden halten können.

Zentral war für uns in diesem Jahr das FamFG 
mit seinen Auswirkungen auf die EFB-Arbeit. 
Deshalb hatten wir auch Herrn Alberstötter als 
Referenten zum Thema „Eltern im Krieg – Wes-
halb die Arbeit mit hochstrittigen Eltern anders 
sein muß“ zu unserer MV 2010 eingeladen.

Im vorliegenden Tätigkeitsbericht haben wir uns 
entschieden, Sie vorrangig über unsere fach-
politischen Aktivitäten und Stellungnahmen zu 
informieren. Ausgehend von dem offenen Brief 
an die Abgeordneten des Berliner Landesparla-
mentes vom 1.9.2009 (s. TRIALOG  11) hielten 
wir es für erforderlich, das Profil von EFB den 
politischen Entscheidungsträgern darzustellen, 
(s. Anlage). Vorausgegangen waren Gespräche 
mit den jugend- und familienpolitischen Spre-
chern aller Fraktionen. Wir diskutierten mit ihnen 
unsere Aufgaben insgesamt und die durch das 
FamFG entstehenden zusätzlichen Arbeitsbe-
lastungen mit den personellen Konsequenzen.

Einzelne politische Parteien unterstützten unse-
re Argumentation durch Anfragen an die Senats-
verwaltung für Bildung, Wissenschaft und For-
schung (SenBWF). Sie haben um Darstellung 
des Personalbestandes in den kommunalen 
EFBn seit 2004 und um eine Einschätzung der 
zu erwartenden Entwicklung an Beratungsfällen 
im Kontext des FamFG gebeten. Die Antwort der 
SenBWF fiel unbefriedigend aus. Leider machte 
sie keine Aussagen über zukünftige Personal-
entwicklung und legte auch keine Angaben über 
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Die Handreichung „Arbeit mit hochkonflikthaften 
Trennungs- und Scheidungsfamilien“ steht 
unter:

http://www.ifk-vehlefanz.de/images/down-
loads/hr_hochkonflikth.%20familien.pdf

zum Download bereit. 

Diese Praxishandreichung ist ein Ergebnis des 
Forschungsprojekts „Kinder bei hochstrittiger 
Elternschaft, das gemeinsam mit der bke und 
dem Deutschen Jugendinstitut e.V. in den Jah-
ren 2007 – 2010 durchgeführt wurde. Weitere 
Exemplare können über den Publikationsver-
sand der Bundesregierung bezogen werden. 

Peter S. Dietrich
mailto:dietrich@uni-potsdam.de

eine Zunahme von Beratung im Rahmen des 
FamFG vor. 

Die Bemühungen der SenBWF und unsere 
flankierenden Aktivitäten um die Aufstockung 
des Kernteams auf vier Fachkräfte (bei den 
freiträgerlichen Beratungsstellen) gelangten 
bis in die Beratungen des Jugendausschusses 
und des Haushaltsausschusses des Berliner 
Abgeordnetenhauses. Dort fielen die stufenwei-
se Senkung  der Beitragssätze der KITAs und 
die Personalaufstockung jedoch der politischen 
Prioritätensetzung zum Opfer.

Es wird weiterhin ein Schwerpunkt unserer 
Vorstandstätigkeit sein, die Arbeit von EFB den  
politisch Verantwortlichen nahe zu bringen. 
Dabei ist es besonders wichtig, immer wieder 
darauf hinzuweisen, wie kostengünstig Erzie-
hungs- und Familienberatung im Vergleich zu 
anderen HzE-Maßnahmen ist und dies auch 
mit entsprechenden statistischen Daten zu 
unterfüttern. 

Peter S. Dietrich

Aktuelles aus dem Institut für angewandte 
Familien-, Kindheits- und Jugendforschung 
(IFK e.V.) an der Universität Potsdam
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Fachtagung

„Frühe Hilfen auch für Jugendliche?“ 

07. und 08. Oktober 2010 

im Deutschen Institut für Urbanistik
im Mendelsohnbau, Berlin

Veranstalter: 
Arbeitsgruppe Fachtagungen Jugendhilfe

Jugendliche - eine „vergessene Zielgruppe“ 
im Kinderschutz in der Jugendhilfe?

Gilt der Schutzauftrag § 8a SGB VIII bis zur 
Volljährigkeit?

Zum Thema:
Frühe Hilfen und Kinderschutz wurden in den 
letzten Jahren vorrangig mit kleinen Kindern, die 
es zu schützen gilt, assoziiert. Aber haben nicht 
auch Jugendliche ihren ganz eigenen (Kinder-)
Schutzbedarf, mit dem sich die Jugendhilfe 
intensiver beschäftigen sollte?

Arbeitsgruppe Fachtagungen Jugendhilfe 
Deutsches Institut für Urbanistik GmbH,
Zimmerstraße 13-15, 10969 Berlin
Telefon: 030 39001 136; 
Fax: 030 39001 146
E-Mail: agfj@difu.de; 
Internet: www.fachtagungen-jugendhilfe.de

Fachtagung

„W(i)ege der Prävention und Intervention 
in der frühen Kindheit“ 

22. Oktober 2010, 9.00 Uhr bis 17.00 Uhr

Fachhochschule Potsdam,  
Friedrich Ebert Str. 4, 14467 Potsdam

Veranstalter: 
Familienzentrum der Fachhochschule Potsdam
 
Tagungsleitung: 
Fr. Prof. Dr. Christiane Ludwig-Körner 

„Frühe Hilfen“ sind derzeit in der Jugend- als 
auch der Gesundheitshilfe ein intensiv disku-
tiertes und mit hohen Erwartungen befrachtetes 
Thema. „Frühe Hilfen“ reichen von primär prä-
ventiven Angeboten bis hin zu speziellen, fo-
kussierten sekundär präventiven Interventionen 
zur Unterstützung und Begleitung der frühen 
Elternschaft. Sie beschäftigen sich mit Fragen 
und Themen einer normalen Elternschaft, mit 
Familien in schwierigen Lebenslagen, bis hin 
zu Grenzen der Elternschaft bei Kindeswohl-
gefährdung. 

„Frühe Hilfen“ bereichern die Hilfelandschaft. 
Sie motivieren Familien und Fachleute und 
zeigen, wie manchmal eine kleine Anregung/
Unterstützung viel bewirken kann. „Frühe Hilfen“ 
stoßen aber auch an Grenzen der Machbarkeit. 
Sie können nur in interdisziplinärer Kooperation 
und Vernetzung gelingen. 

Die Referent(inn)en der Tagung werden unter-
schiedliche Konzepte „Früher Hilfen“ und deren 
Schnittstellen behandeln. Dabei werden sie Bei-
spiele aus der pädagogischen, psychologischen 
und medizinischen Perspektive heranziehen. 

Fr. Prof. Dr. Martha Erickson, die Begründerin 
des STEEP™ Programms, aus Minnesota, USA, 
wird Möglichkeiten und Grenzen der STEEP™ 
Arbeit beschreiben. Mitarbeiterinnen des 
Fachhochschulprojektes stellen die vorläufigen 
Ergebnisse des Projektes „WiEge“ vor und er-
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läutern anhand von Falldarstellungen die Umset-
zung des STEEP™ Programms in Brandenburg. 
Über die Bedeutung „Früher Hilfen“ besonders 
im Bereich der Risikoschwangerschaften und 
Frühgeborenen spricht der Neonatologe PD. 
Dr. Jörg Reichert aus Dresden. Fr. Gitta Pötter, 
Koordinatorin der Frühförderstellen in Branden-
burg zeigt, dass Frühförderstellen immer schon 
einen wichtigen Beitrag bei der Unterstützung 
der Eltern von Kindern mit Hilfebedarf leisten. 
Schließlich wird Fr. Prof. Dr. Eva Hédervári-
Heller, Fachhochschule Potsdam, den Bogen 
zwischen Fremdunterbringung sehr kleiner 
Kinder und „Frühen Hilfen“ schlagen. 

Das genaue Programm wird Anfang September 
gedruckt und kann unter www.familienzentrum-
potsdam.de eingesehen werden. 

Gerne sind wir für Anmeldungen und Fragen 
erreichbar unter: 
Telefon: 0331-2700574 
Mail: kontakt@familienzentrum-potsdam.de

Fachtagung

„Nur wer was hat, hat was zu sagen“ 
Armut im Kindes- und Jugendalter. 

27. und 28. Oktober 2010  

Ort: Landtag Brandenburg

Schirmherr: 
Gunter Fritsch, Landtagspräsident

Veranstalter:
Sozialpädagogisches Fortbildungsinstitut 
Berlin-Brandenburg SFBB;
Landesjugendring Brandenburg; 
Landesjugendhilfeausschuss des Landes Bran-
denburg

Kooperationspartner:
Ministerium für Bildung, Jugend und Sport des 
Landes Brandenburg

‚Nur wer was hat - hat was zu sagen’ - dieser 
Zusammenhang zwischen Armut und Teilhabe 
an Gesellschaft sowie das ‚Europäische Jahr zur 
Bekämpfung von Armut und sozialer Ausgren-
zung’ sind Anlass für uns, Fachkräfte der Kinder- 
und Jugendhilfe aus Berlin und Brandenburg zu 
einer Fachtagung einzuladen. 

Was bedeutet Armut für Familien und Heran-
wachsende, für Mädchen und Jungen, für junge 
Menschen aus anderen Kulturkreisen? Heißt 
arm an Geld auch arm an Bildung, arm an 
Chancen, arm an Zukunft?

Wir möchten mit Ihnen - angeregt durch Vor-
träge, Filmbeiträge, Workshops und Einblicke 
in laufende Projekte - professionelles Alltags-
handeln und seine Rahmenbedingungen re-
flektieren. 

Am ersten Tag stehen die sozialpolitische Veror-
tung des Themas und eine dichte Beschreibung 
von Armut und sozialer Ausgrenzung im Mittel-
punkt des Fachdiskurses. 

Am zweiten Tag machen wir die professionellen 
Strategien zum Thema:

Prävention - Kompensation und Intervention 
bilden den Handlungsrahmen in der Kinder- und 
Jugendhilfe. Sind dies konstruktive Arbeitsan-
sätze, um auf Armut und soziale Ausgrenzung 
zu reagieren? Gibt es Alternativen?

Welche Möglichkeiten der Bewältigung ent-
stehen in Eigeninitiative oder durch zivilgesell-
schaftliches Engagement?

Wir freuen uns auf einen kontroversen und kon-
struktiven Dialog!

Anmeldung: 
Homepage: www.sfbb.berlin-brandenburg.de. 
Veranstaltungs-Nr. 8005/10
Anmeldeschluss: 17. September 2010
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LeiterInnentagung der LAG für Erzie-
hungs-und Familienberatung Branden-
burg e.V. im Herbst 2010

8. November 2010 von 10.00-14.00 Uhr

Ort: Ministerium für Bildung, Jugend und Sport 
(Die genaue Adresse wird den Leiterinnen 
noch mitgeteilt)

Themen: 
Informations-, Austausch- und Fragerunde: 
Wie geht’s, wie stehts mit der Erziehungsbera-
tung im Land Brandenburg? 

Auswertung der Umfrage zum Ausbaustand und 
der Entwicklung der Erziehungs-und Familien-
beratungsstellen in Brandenburg

Bericht über die aktuellen Themen und Frage-
stellungen der Bundeskonferenz für Erziehungs-
beratung

7. Brandenburgische  
    Familienbildungsmesse
  
19. November 2010, 9.30 bis 17.30 Uhr

Ort: Malteser Treffpunkt Freizeit 
Am Neuen Garten 64 
14469 Potsdam

Mitteilung an unsere Leser:

Erhöhte Kosten! Leider!

Nach 11 Jahren werden wir die Preise für das 
Einzelheft und das ABO unserer Zeitschrift zum 
ersten Mal anheben. Das Heft kostet  nun 4,00 € 
(für LAG-Mitglieder incl. Porto).

Dem Preisanstieg steht u.a. ein verschönertes 
Layout der Zeitschrift gegenüber: leserfreund-
licher  und übersichtlicher. Andererseits sehen 
wir uns gestiegenen  Kosten  gegenüber, die 
wir bezahlen müssen, sonst kann es keine 
Zeitschrift mehr geben, weder mit, noch ohne 
neues Layout.

Die Kosten werden durch die LAG-Mitglieds-
beiträge getragen und durch den Verkauf, der 
aufgrund des auch bundesländerübergreifenden 
Interesses recht erfolgreich ist.

Mit Beginn der Vorbereitung des neuen Heftes 
werden wir erneut Fördermittel beantragen. Wir 
haben da eine Idee! 

Trotzdem: ein angemessener Preis von 4,00 € 
für TRIALOG, so denken wir. Oder?

Veranstalter:
Institut für angewandte Familien-, Kindheits- 
und Jugendforschung e.V. an der Universität 
Potsdam 
 
Im Auftrag und mit Förderung 
des Ministeriums für Arbeit, Soziales, Frauen 
und Familie des Landes Brandenburg

Das vollständige Tagungsprogramm ist ab dem 
15. September 2010 unter:
www.ifk-vehlefanz.de/aktuelles 
zu finden.
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